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Die stille Macht
Wie Soziologie die Welt verändert - und warum wir ohne sie verloren wären

VON BERNHARD HOFER

Soziologie ist mehr als nur Theorie – sie hat seit ihrem Entstehen im 19. Jahr-
hundert immer wieder konkrete gesellschaftliche Veränderungen beeinflusst. 
Von der Industrialisierung über soziale Reformbewegungen bis zur digitalen 
Gegenwart haben soziologische Erkenntnisse und engagierte Soziologinnen 
zur Verbesserung der Lebensbedingungen beigetragen. 

Dieser Artikel beleuchtet große gesellschaftliche Veränderungen, die die So-
ziologie bislang angestoßen oder begleitet hat, und fragt nach dem Nutzen 
der Soziologie für die Gesellschaft. Dabei werden wichtige Vertreterinnen der 
Soziologie vorgestellt und historische Beispiele bis in die Gegenwart aufge-
zeigt. Schließlich wird zusammengefasst, warum Soziologie als Wissenschaft 
der Praxis unverzichtbar ist und worauf wir in der Ausbildung zukünftiger So-
ziolog*innen achten sollten.

Fo
to

: p
ex

el
s.

co
m



August 2025 soziologie heute digital 11August 2025 soziologie heute digital 11

SOZIOLOGIE - DIE STILLE MACHTSOZIOLOGIE - DIE STILLE MACHT

Ursprünge: 
Soziologie und sozialer Wandel im 19. Jahrhundert
Die Soziologie entstand im 19. Jahrhundert als Antwort auf 
dramatische Umbrüche wie Industrialisierung, Urbanisie-
rung und politische Revolutionen. Frühe Denker wie Au-
guste Comte (der den Begriff „Soziologie“ prägte), Harriet 
Martineau oder Karl Marx versuchten, die neuen gesell-
schaftlichen Probleme wissenschaftlich zu verstehen – und 
Lösungen anzustoßen. So forderte Marx in seiner Analyse 
des Kapitalismus grundlegende gesellschaftliche Verände-
rungen. Seine Ideen prägten die internationale Arbeiterbe-
wegung und beeinflussen bis heute Debatten über Kapita-
lismus und soziale Gerechtigkeit. Während Marx vor allem 
theoretisch und politisch wirkte, verband Harriet Martineau 
wissenschaftliche Analyse mit Aktivismus: Sie kämpfte in 
ihren Schriften gegen die Sklaverei und für Frauenrechte, 
lange bevor diese Anliegen Mehrheiten fandent. Martine-
au bewies damit früh den praktischen Wert soziologischer 
Beobachtungen – sie machte auf Missstände aufmerksam 
und regte Reformen an.
Auch Émile Durkheim als einer der Begründer der aka-
demischen Soziologie trug indirekt zu gesellschaftlichen 
Veränderungen bei, indem er z.B. darauf hinwies, dass 
Phänomene wie Selbstmord soziale Ursachen haben (etwa 
mangelnde Integration). Diese Erkenntnisse förderten ein 
Umdenken im Umgang mit sozialen Problemen: Weg von 
rein individuellen Schuldzuweisungen hin zu strukturellen 
Lösungsansätzen. So setzte bereits der frühe Durkheim für 
schulische Erziehung auf moralische Bildung und sozialen 
Zusammenhalt – Ansätze, die später in vielen Bildungssys-
temen aufgegriffen wurden.

Soziologie als Motor für Reformen 
im frühen 20. Jahrhundert
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts waren soziologische Un-
tersuchungen sozialer Notlagen direkt an konkreten Re-
formbewegungen beteiligt. Ein herausragendes Beispiel 
sind die bahnbrechenden empirischen Sozialstudien in 
Großbritannien: Charles Booth erforschte ab 1886 syste-
matisch die Armut in London, erstellte detaillierte „Armuts-
karten“ der Stadt, und Seebohm Rowntree führte Ende des 
19. Jahrhunderts ähnliche Erhebungen in York durch. Ihre 
Ergebnisse schockierten die Öffentlichkeit – rund 30 % der 
Bevölkerung lebten demnach in Armut. Wichtig war: Sie wi-
derlegten das gängige Vorurteil, Armut sei bloß Folge per-
sönlicher Faulheit. Stattdessen zeigten Booth und Rownt-
ree, dass niedrige Löhne, Arbeitslosigkeit, große Familien 
oder Alter zentrale Armutstreiber waren. Diese Erkenntnis-
se erzeugten politischen Handlungsdruck. 
Rowntree defi nierte erstmals einen konkreten Existenzmi-
nimum-Warenkorb und berechnete, ab welchem Einkom-
men Familien über der Armutsgrenze leben konnten. Diese 

empirischen Befunde wirkten wie ein Weckruf: Der dama-
lige britische Schatzkanzler und spätere Premierminister 
Winston Churchill sagte, das Buch habe ihm „die Haare zu 
Berge stehen lassen“, und beklagte, es sei ein Hohn, dass 
das mächtige Empire solches Elend im Innern zulasse. Tat-
sächlich führten die Befunde der Armutsuntersuchungen 
unmittelbar zu ersten wohlfahrtsstaatlichen Maßnahmen 
in Großbritannien: 1906 kostenlose Schulmahlzeiten für 
bedürftige Kinder, 1908 die Einführung von Altersrenten, 
1909 ein Mindestlohn-Gesetz für Niedriglohnbranchen 
und 1911 staatliche Kranken- und Arbeitslosenversiche-
rung. Damit legten soziologisch informierte Reformen den 
Grundstein für den modernen Wohlfahrtsstaat.
In Deutschland veranlasste der Verein für Socialpolitik sta-
tistische Erhebungen zu Lebensverhältnissen von Arbei-
tern, z.B. Max Webers Studie Die Lage der Landarbeiter 
im ostelbischen Deutschland (1892). Solche „Sozialen-
queten“ dokumentierten Pauperismus und Missstände 
und führten zur Entwicklung neuer Methoden – von So-
zialstatistiken bis hin zu Fragebogenerhebungen. Der belgi-
sche Statistiker Adolphe Quetelet hatte bereits 1835 ver-
sucht, gesellschaftliche Merkmale quantitativ zu erfassen 
(Geburten, Sterbefälle, Kriminalität etc.), und von einem 
„Durchschnittsmenschen“ gesprochen. Der Franzose Au-
guste Comte (1798-1857) grenzte zwar seine Soziologie 
bewusst von solcher rein deskriptiven Statistik ab, aber 
zugleich legten statistische Analysen den Grundstein für 
die empirische Sozialforschung. Gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts standen also sowohl theoretische Entwürfe wie 
die von Comte, Karl Marx (1818-1883) oder Herbert Spen-
cer (1820-1903) als auch empirische Befunde aus sozialen 
Untersuchungen bereit – die Soziologie war gerüstet, um 
die rasanten gesellschaftlichen Veränderungen wissen-
schaftlich zu begleiten.
In den USA engagierten sich zur selben Zeit Pionier*in-
nen der Soziologie in der Progressive Era direkt in sozialen 
Reformprojekten. Ein leuchtendes Beispiel ist Jane Ad-
dams, Soziologin und Sozialreformerin, die 1889 in Chica-
go mit Hull House die erste Sozialsettlement-Einrichtung 
gründete. Addams und ihr Team lebten mitten in einem 
Armenviertel und boten dort Bildungsangebote, Beratung 
und Unterstützung für Einwanderer und Arbeiterfamilien. 
Doch Addams begnügte sich nicht mit karitativer Hilfe – 
sie kämpfte politisch für strukturelle Verbesserungen. 
Zusammen mit anderen engagierten Frauen setzte sie in 
Chicago eine Reihe bahnbrechender Reformen durch: die 
Einrichtung des ersten Jugendgerichts der Welt (1899), 
Verbesserungen der städtischen Sanitär- und Fabrikge-
setze, Arbeitsschutzgesetze für Frauen, mehr öffentliche 
Spielplätze und Kindergärten. Durch Addams’ Lobbyarbeit 
entstand 1907 zudem das Nationale Kinderschutzkomitee, 
das schließlich ein bundesweites Verbot von Kinderarbeit 
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erreichte (Bundesgesetz 1916). Diese Errungenschaften 
zeigen eindrucksvoll, wie nützlich Soziologie sein kann, 
wenn sie mit Praxis verbunden wird: Addams verband wis-
senschaftliche Untersuchungen der städtischen Armut mit 
unmittelbarem Handeln – wofür sie 1931 als erste Ameri-
kanerin mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet wurde.
Ein weiterer Bereich, in dem Soziologie früh praktische 
Wirkung entfaltete, war die Kriminal- und Justizreform. Tra-
ditionell wurden straffällig gewordene Kinder und Jugend-
liche im 19. Jahrhundert wie Erwachsene behandelt – bis 
soziologische Einsichten ein Umdenken erzwangen. In Chi-
cago beobachteten Sozialarbeiterinnen um Jane Addams, 
dass jugendliche Delinquenten häufi g Produkte von Armut, 
Vernachlässigung und mangelnden Chancen waren. Sie 
entwickelten die Vision eines speziellen Jugendgerichts-
systems, das auf Erziehung statt Bestrafung setzt. Tatsäch-
lich wurde 1899 in Chicago das erste Jugendgericht der 
Welt eingerichtet – ein direktes Resultat soziologisch infor-
mierter Reformbestrebungen der Progressive Era. Dieses 
Modell verbreitete sich schnell in alle US-Bundesstaaten 
und weltweit. Die Soziologie hatte hier also ein völlig neues 
Paradigma in der Rechtsprechung etabliert, das Millionen 
jungen Menschen eine zweite Chance gab.

Kampf gegen Ungleichheit: 
Soziologie und gesellschaftliche Bewegungen
Ein zentrales Anliegen der Soziologie war von Anfang an 
die Untersuchung sozialer Ungleichheit – und viele Sozio-
loginnen beschränkten sich nicht auf die Analyse, sondern 
wurden zu Vorkämpferinnen für Emanzipation. Dies zeigt 
sich exemplarisch beim Thema Rassengleichheit:
Bereits Anfang des 20. Jahrhunderts legte der amerikani-
sche Soziologe W. E. B. Du Bois (1868-1963) den Grund-
stein für die kritische Erforschung von Rassismus. Du Bois 
– erster afroamerikanischer Harvard-Doktor – widerlegte 
mit empirischen Studien rassistische Vorurteile und zeigte, 
dass die Lage der Schwarzen in den USA Ergebnis histori-
scher Unterdrückung war, nicht biologischer Unterschiede. 
Er betonte damit als erster Soziologe überhaupt die „Hand-
lungsfähigkeit der Unterdrückten“, deren Perspektive er 
systematisch sichtbar machte. Sein Hauptwerk The Souls 
of Black Folk (1903) sensibilisierte eine ganze Generation 
für die Realität der „doppelten Identität“ der Afroamerika-
ner. Außerdem gründete Du Bois 1909 mit anderen die 
NAACP (National Association for the Advancement of Co-
lored People), um schwarze Bürgerrechte durchzusetzen. 
Zwar lagen die großen Erfolge der Bürgerrechtsbewegung 
noch Jahrzehnte in der Zukunft – doch Du Bois’ soziologi-
sche Pionierarbeit beeinflusste nachhaltig das gesellschaft-
liche Bewusstsein. Als Martin Luther King Jr. - er studierte 
als Student ebenfalls Soziologie - 1963 beim Marsch auf 
Washington sprach, geschah dies am Vortag von Du Bois’ 

Tod – King würdigte ausdrücklich Du Bois’ Forschung und 
zog Erkenntnisse daraus, wie viele andere Bürgerrechts-
führer auch. So wurde soziologisches Wissen zu einer 
Waffe im Kampf gegen Rassentrennung und fand sogar 
Eingang in höchste juristische Entscheidungen: Der US Su-
preme Court stützte sich 1954 im Urteil Brown vs. Board 
of Education (Aufhebung der Schulsegregation) auf sozial-
wissenschaftliche Studien über die Schäden der Rassen-
trennung – u.a. auf das Werk An American Dilemma (1944) 
des Soziologen Gunnar Myrdal (1809-1987). Myrdal hatte 
in seinem monumentalen Werk An American Dilemma: The 
Negro Problem and Modern Democracy (1944) die Diskre-
panz zwischen dem amerikanischen Gleichheitsideal und 
der realen Diskriminierung der Schwarzen analysiert. Myr-
dals Studie – im Auftrag der Carnegie-Stiftung entstanden 
– legte mit über 1.500 Seiten empirischem Material dar, 
wie tief verwurzelt die institutionelle Segregation und Vor-
urteile im amerikanischen Alltag waren. Das Werk entlarvte 
die „unmoralische Heuchelei“ der legalisierten Rassentren-
nung und wurde zu einer Schlüsselschrift, die ebenfalls 
viele Akteure der Bürgerrechtsbewegung beeinflusste. 

Auch im Kampf für die Gleichstellung der Geschlechter 
spielte Soziologie eine wichtige Rolle. Viele frühe Sozio-
loginnen – von Martineau bis Addams – setzten sich aktiv 
für Frauenrechte ein. In der zweiten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts trug die feministische Soziologie wesentlich dazu 
bei, dass Themen wie ungleiche Bezahlung, Gewalt gegen 
Frauen oder die Doppelbelastung von erwerbstätigen Müt-
tern ins öffentliche Bewusstsein rückten. Bücher wie The 
Feminine Mystique (1963) von Betty Friedan (die einen 
soziologischen Hintergrund hatte) lösten die zweite Wel-
le der Frauenbewegung aus. Soziologinnen untersuchten 
systematisch die Benachteiligung von Frauen in Familie, 
Beruf und Politik – und lieferten so Fakten und Theorien, 
die politische Reformen untermauerten. Beispielsweise 
flossen soziologische Studien zu geschlechtsspezifi schen 
Rollenbildern in Gesetzesinitiativen für Gleichberechtigung 
ein. Die Einrichtung von Frauenhäusern, Gesetze gegen 
häusliche Gewalt oder für gleiche Bildungschancen wurden 
maßgeblich durch Erkenntnisse der Sozialforschung moti-
viert. Hier zeigt sich erneut die Nützlichkeit der Soziologie: 
Sie bietet objektive Analysen, die gesellschaftliche Miss-
stände benennen und so Veränderungen anstoßen können.
Ähnliches gilt für die Bewegung der ethnischen Minder-
heiten und des Postkolonialismus weltweit. Soziologen 
wie Frantz Fanon (in Algerien) oder Stuart Hall (in Groß-
britannien) analysierten die kulturellen Auswirkungen von 
Kolonialismus und Migration – und beeinflussten antikolo-
niale Befreiungsbewegungen sowie Debatten über multi-
kulturelle Gesellschaften. Ihre Arbeiten halfen, Rassismus 
als strukturelles Problem zu begreifen und unterstützten 
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so etwa Anti-Diskriminierungsgesetze und Integrationspro-
gramme.
Ein herausragendes Beispiel außerhalb Europas/Nordame-
rikas ist B. R. Ambedkar (1891-1956) in Indien. Ambedkar, 
selbst Soziologe (Ph.D. in London), war der führende intel-
lektuelle Kopf der Dalit-Bewegung gegen das hinduistische 
Kastensystem. Er nutzte sozialwissenschaftliche Analysen, 
um die grausame Diskriminierung der „Unberührbaren“ an-
zuprangern, und entwarf Visionen einer egalitären Gesell-
schaft. Das moderne Indien ohne Ambedkar zu verstehen, 
ist unmöglich: Er wurde zum Architekten der indischen 
Verfassung (1949) und verankerte darin bahnbrechende 
Gleichheitsartikel (z.B. Verbot der Unberührbarkeit in Arti-
kel 17 der Verfassung). Dank Ambedkars soziologisch fun-
dierter Arbeit wurden jahrtausendealte soziale Hierarchien 
erstmals von Staats wegen in Frage gestellt. Heute gel-
ten positive Diskriminierung und Dalit-Rechte als zentraler 
Bestandteil der indischen Demokratie – ein direktes Ver-
mächtnis dieses „sozialreformerischen Soziologen“.

Soziologie beeinflusst Institutionen und Politik im 20. 
Jahrhundert
Neben sozialen Bewegungen hat Soziologie auch stille, 
aber tiefgreifende Wirkungen auf Institutionen und Politik-
felder gehabt. Einige Beispiele:
• Bildungspolitik: 1966 veröffentlichte der Soziologe James 
Coleman die Studie Equality of Educational Opportunity 

(bekannt als Coleman-Report). Mit umfangrei-
chen Daten bewies er, dass die Ausstattung der 
Schulen weniger Einfluss auf den Schulerfolg 
hat als das familiäre Umfeld und die soziale 
Zusammensetzung der Schülerschaft. Dieses 
überraschende Ergebnis löste eine heftige De-
batte über Bildungsungleichheit aus. Politiker 
reagierten mit Maßnahmen wie Ausgleichspro-
grammen für benachteiligte Schüler, Förderan-
geboten (z.B. Frühförderung durch „Head Start“ 
in den USA) und gezielter Schulintegration (bis 
hin zu Schulbus-Programmen, um Ghettotren-
nung aufzubrechen). So führte soziologische 
Forschung direkt zu neuen bildungspolitischen 
Strategien für mehr Chancengleichheit.
• Stadtentwicklung und Wohnungspolitik: Die 
sogenannte Chicagoer Schule der Soziologie 
(Robert Park, Ernest Burgess u.a.) untersuchte 
in den 1920er Jahren die Dynamik von Groß-
städten – Einwandererviertel, Ghettobildung, 
soziale Desorganisation. Ihre Erkenntnisse flos-
sen in die Stadtsoziologie ein und beeinflussten 
Stadtplaner und Kommunalverwaltungen, etwa 
durch das Konzept der „Nachbarschaftsgemein-
schaften“. In Großbritannien resultierten Sozial-

studien über desolate Wohnverhältnisse der Arbeiter (z.B. 
von Seebohm Rowntree) in groß angelegten Wohnungs-
bauprogrammen und Slum Clearance-Initiativen. Allgemein 
trug die Soziologie dazu bei, Städtebau mehr an sozialen 
Bedürfnissen zu orientieren – mit Grünanlagen, Gemein-
schaftszentren etc., um Anonymität und Verwahrlosung 
entgegenzuwirken.
• Arbeitswelt und Wirtschaft: Max Webers Analyse der 
Bürokratie, wenn auch primär deskriptiv, prägte dennoch 
das Verständnis moderner Verwaltung – sie zeigte die Effi -
zienz, aber auch die Gefahren übersteigerter Bürokratisie-
rung („Iron Cage“). Unternehmen und Behörden nahmen 
Webers Idealtyp der bürokratischen Organisation als Vor-
bild, um Korruption und Willkür durch klare Regeln und 
Zuständigkeiten einzudämmen. Gleichzeitig inspirierte die 
Human-Relations-Bewegung in der Betriebssoziologie (El-
ton Mayo, Hawthorne-Experimente in den 1930ern) zu 
Reformen im Management: Die Erkenntnis, dass soziale 
Faktoren wie Arbeitsklima und Anerkennung die Leistung 
beeinflussen, führte zu betrieblichem Umdenken – weg 
vom reinen Taylorismus, hin zu arbeiterfreundlicheren Ar-
beitsbedingungen. Spätere soziologische Forschungen zu 
Arbeitszufriedenheit, Mitbestimmung und Organisations-
kultur wirkten mit an Gesetzen zum Arbeitsschutz, zu Be-
triebsräten und an einer Humanisierung der Arbeitswelt.
• Kriminalpolitik: Soziologische Theorien über Devianz und 
Kriminalität beeinflussten die Strafjustiz. Beispielsweise 
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zeigt der Labeling-Ansatz (Howard S. Becker u.a.), dass 
Menschen oft erst durch gesellschaftliche Stigmatisierung 
zu „abweichenden Karrieren“ gedrängt werden. Diese Ein-
sicht förderte etwa den Ausbau von Resozialisierungspro-
grammen und den vorsichtigeren Umgang mit jugendli-
chen Straftätern (Vermeidung des „Etikettierungs-Effekts“). 
Auch die Erkenntnisse der Kritischen Kriminologie – dass 
Kriminalität eng mit sozialen Ungleichheiten verknüpft ist 
– trugen dazu bei, Prävention (durch Armutsbekämpfung, 
Bildungsangebote in Brennpunkten etc.) zu stärken. Viele 
moderne Reformen wie Restorative Justice (wiederherstel-
lende Gerechtigkeit) basieren auf soziologischen Empfeh-
lungen, die Opfern und Tätern einen gemeinschaftlichen 
Ausgleich ermöglichen anstatt reiner Bestrafung.
• Gesundheitswesen: Die Soziologie hat deutlich gemacht, 
wie sehr Gesundheit von sozialen Faktoren abhängt. Un-
tersuchungen zu sozialen Determinanten von Gesundheit 
(Einkommen, Bildung, Umfeld) bewirkten ein Umdenken 
im öffentlichen Gesundheitswesen. Der berühmte Mar-
mot-Report (2008, Sir Michael Marmot) beispielsweise 
zeigte große Gesundheitsunterschiede entlang der sozia-
len Schichtung und forderte einen „Health Equity“-Ansatz.
In vielen Ländern flossen solche Erkenntnisse in Präven-
tionsstrategien ein – etwa Programme zur Verbesserung 
der Wohnverhältnisse, Ernährung und Bildung der Unter-
schichten, um Gesundheitschancen zu erhöhen. Auch so-
ziologische Studien zur Psychiatrie (z.B. Erving Goffmans 
Werk Asylums, 1961) führten zu Reformen: Weg von Mas-
seninstitutionen hin zu gemeindenaher Betreuung psy-
chisch Kranker.
• Migrations- und Integrationspolitik: Soziologinnen liefern 
Daten und Theorien, die Vorurteile gegenüber Migrantin-
nen abbauen können. Studien zeigen z.B., dass Einwan-
derer in Städten oft stabile soziale Netzwerke schaffen 
und Kriminalitätsraten eher senken statt erhöhen. Solche 
Befunde stützen eine faktenbasierte Integrationspolitik. 
So haben Länder wie Kanada oder Schweden ihre diver-
sitätspolitischen Konzepte (Multikulturalismus vs. Assimi-
lation) auch auf Grundlage sozialwissenschaftlicher Evalu-
ierungen entwickelt. Kontakt-Theorien aus der Soziologie 
belegen, dass interethnischer Kontakt Vorurteile reduziert 
– entsprechend fördern viele Städte interkulturelle Begeg-
nungsprogramme. Hier fungiert Soziologie als Ratgeberin 
für Sozialpolitik, um aus empirischen Befunden die besten 
gesellschaftlichen Praktiken abzuleiten.

Zusammenfassend zeigt sich: Alle relevanten gesellschaft-
lichen Bereiche – Familie, Bildung, Arbeit, Politik, Stadtle-
ben, Kriminalität, Gesundheit, Migration – wurden in den 
letzten 150 Jahren durch soziologische Forschung geprägt. 
Manche Veränderungen erfolgten abrupt durch Bewegun-
gen, andere allmählich durch Politikreformen. Doch stets 

lieferte die Soziologie entweder den Anstoß, den ideellen 
Unterbau oder die empirische Rechtfertigung für Fort-
schritte.

Einflussreiche Soziolog*innen: 
Persönlichkeiten, die Geschichte schrieben
Neben den bereits genannten (Marx, Durkheim, Marti-
neau, Addams, Du Bois, Ambedkar u.a.) lohnt ein Blick 
auf weitere besondere Vertreter der Soziologie, die gesell-
schaftlich viel bewirkten:

• Max Weber (1864–1920): Mitbegründer der Soziologie, 
hat zwar keine soziale Bewegung angeführt, aber sein Ein-
fluss zeigt sich subtil in der modernen Verwaltung und Po-
litik. Webers Theorien über Bürokratie, die protestantische 
Ethik und die Rationalisierung schärften das Bewusstsein 
für die Nebenwirkungen der Moderne – etwa die „Entzau-
berung“ der Welt. Politiker der Weimarer Zeit zogen Weber 
als Berater hinzu (er wirkte an Entwürfen der Weimarer 
Verfassung mit). Seine Warnung vor dem „stahlharten Ge-
häuse“ überbordender Bürokratien beeinflusste spätere 
Reformdiskurse, z.B. in der Verwaltungsmodernisierung. 
Auch die Wissenschaftssoziologie profi tierte von Weber: Er 
begründete die Werturteilsfreiheit, was der Soziologie als 
objektiver Beratungsinstanz Autorität verlieh.
• Talcott Parsons (1902–1979): Als wichtiger Theoretiker 
(Strukturfunktionalismus) prägte er die Nachkriegs-Sozio-
logie in den USA. Sein direkter gesellschaftlicher Einfluss 
ist zwar schwer zu messen, doch Parsons wirkte auf Eli-
ten und Institutionen: Er beriet in den 1950er/60er Jah-
ren Regierungsstellen und war geistiger Mentor für viele 
Entscheidungsträger. Seine Idee eines ausbalancierten 
Systems mit integrativen Institutionen passte zur Ära der 
„Hohen Moderne“ (Wohlfahrtsstaat, Bildungsexpansion). 
Indirekt legitimierte Parsons Theorie etwa die Ausweitung 
von Sozialleistungen (als Beitrag zur Systemstabilität). 
Auch die Professionalisierung der Soziologie selbst (als 
akzeptierte akademische Disziplin und Denkfabrik für Ge-
sellschaftspolitik) ist ihm mitzuverdanken.
• C. Wright Mills (1916–1962): Autor von The Sociologi-
cal Imagination, mischte sich als öffentlicher Intellektueller 
kritisch ein. Er prangerte in den 1950ern die Machteliten 
in Wirtschaft und Militär an und inspirierte die Studenten-
bewegung der 1960er mit seinem Aufruf, private Probleme 
stets in ihrem gesellschaftlichen Kontext zu sehen. Mills 
Einfluss zeigt sich in der entstehenden New Left und in 
einer Politisierung der Soziologie (z.B. peace research, Mi-
litärkritik während des Vietnamkriegs).
• Jürgen Habermas (geb. 1929): Der deutsche Soziologe 
und Philosoph beeinflusste die politische Kultur der Bun-
desrepublik Deutschland wesentlich. Seine Theorien vom 
kommunikativen Handeln und der deliberativen Demo-
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kratie stärkten zivilgesellschaftliche Diskurse. Habermas 
engagierte sich öffentlich in allen großen Debatten (von 
den Studentenprotesten 1968 bis zur Wiedervereinigung 
und EU-Integration) und stand für eine streitbare, aufkläre-
rische Soziologie. Seine Gedanken zur Öffentlichkeit halfen, 
die Rolle freier Medien und Bürgerbeteiligung in der Demo-
kratie zu unterstreichen.
• Pierre Bourdieu (1930–2002): Der französische Sozio-
loge analysierte die Reproduktionsmechanismen sozialer 
Ungleichheit (Kapitalarten, Habitus) und prangerte elitäre 
Strukturen an. In Frankreich mischte er sich z.B. in die Bil-
dungsreformdebatten ein – seine Kritik an der scheinbaren 
Meritokratie des Bildungssystems trug zu Reformforderun-
gen bei (mehr Chancengleichheit durch Fördermaßnahmen 
für Arbeiterkinder). Bourdieu sah Soziologie als „Wissen-
schaft der Praxis“ und unterstützte aktiv soziale Bewegun-
gen (gegen Neoliberalismus, für Streiks etc.). Zahlreiche 
heutige Aktivist*innen beziehen sich auf Bourdieu, wenn 
sie kulturelle und ökonomische Ungleichheiten bekämpfen.
• Ulrich Beck (1944–2015): Mit seinem Werk Risikogesell-
schaft (1986) prägte er das Verständnis der späten Mo-
derne. Becks Thesen über globalisierte Risiken (Umwelt, 
Technik) beeinflussten die Umweltpolitik und Debatten um 
Technikfolgen. Beispielsweise nach der Reaktorkatastrophe 
von Tschernobyl (1986) wurde Beck international zitiert: 
Er lieferte einen theoretischen Rahmen, warum klassische 
Institutionen vor neuen Risiken versagen und wie reflexive 
Modernisierung nötig sei. Politische Diskurse um Nachhal-
tigkeit, Klimaschutz und Beteiligung der Bürger (Bürger-
gutachten etc.) wurden durch Becks Soziologie befeuert.
• Darüber hinaus traten noch viele weitere soziologische 
Persönlichkeiten in Erscheinung: Anthony Giddens (Bera-
ter Tony Blairs, sein Konzept des „Third Way“ beeinflusste 
die Sozialpolitik in Großbritannien), Manuel Castells (spa-
nischer Soziologe, dessen Analysen zur Netzwerkgesell-
schaft Städte und Regierungen anregten, in Digitalisierung 
zu investieren), Saskia Sassen (Global Cities-Forschung, 
hat Stadtverwaltungen für transnationale Vernetzung sen-
sibilisiert) u.v.m. 
Auch an konkreten Stellen wirken Soziologinnen: etwa als 
Expertinnen in Kommissionen (z.B. der Soziologe Peter 
L. Berger beriet den US-Präsidenten zur Zivilgesellschaft) 
oder als Politiker (Brasiliens Ex-Präsident Fernando Hen-
rique Cardoso war ein renommierter Soziologe, der seine 
Entwicklungs-Theorien in praktische Reformen umsetzte).

Diese Beispiele zeigen, dass einzelne Soziologinnen* als 
Vordenker, Kritiker oder Macher erheblichen Einfluss auf 
Gesellschaft und Politik nehmen können. Oft tun sie dies, 
indem sie öffentliche Debatten anstoßen, Missstände be-
nennen und konzeptionelle Lösungen anbieten. In diesem 
Sinne sind sie „Schrittmacher“ des sozialen Wandels.

Soziologie als nützliche Wissenschaft: 
Was hat die Gesellschaft davon?
Angesichts all dieser Beispiele lässt sich die Frage stellen: 
Wie nützlich hat sich die Soziologie bislang erwiesen? – 
Die Antwort fällt eindeutig aus: sehr nützlich, in vielfältiger 
Weise.
Erstens liefert Soziologie Wissen über Gesellschaft, das 
sonst niemand bereitstellt. Sie erforscht systematisch 
soziale Trends, Probleme und Verhalten. Dieses Wissen 
ist die Grundlage für evidence-based policy, also Politik 
auf Basis von Fakten statt Vorurteilen. Regierungen, Be-
hörden und Organisationen greifen auf soziologische Stu-
dien zurück, um fundierte Entscheidungen zu treffen – sei 
es bei Arbeitsmarktreformen (Arbeitslosenstatistiken und 
Milieustudien), in der Stadtplanung (Sozialraumanalysen) 
oder der Gesundheitsförderung (Epidemiologie sozialer 
Faktoren). Soziologie fungiert hier als „Frühwarnsystem“: 
Sie identifi ziert neue Entwicklungen (z.B. demografi scher 
Wandel, Wertewandel bei Jugend, Folgen der Digitalisie-
rung) frühzeitig, sodass Gesellschaft und Politik darauf re-
agieren können.

Zweitens fördert Soziologie das gesellschaftliche Be-
wusstsein. Indem sie soziale Phänomene in einen grö-
ßeren Kontext stellt, hilft sie Bürger*innen zu verstehen, 
dass persönliche Probleme oft in strukturellen Ursachen 
wurzeln (C. Wright Mills „sociological imagination“). Die-
ses Verstehen kann Betroffenen Empowerment geben und 
Solidarität stiften. Beispiel: Die Erkenntnis der Soziologie, 
dass Arbeitslosigkeit in Krisenzeiten ein Massenphänomen 
und nicht individuelles Versagen ist, entlastete Millionen 
Menschen vom Stigma und führte zum Ausbau solidari-
scher Sicherungssysteme. Ähnliches gilt für Themen wie 
psychische Krankheiten oder Behinderung: Soziologische 
Perspektiven tragen dazu bei, gesellschaftliche Vorurteile 
abzubauen und Inklusion zu fördern.

Drittens wirkt Soziologie kritisch und aufklärerisch. Sie 
hinterfragt Machtverhältnisse und Ideologien. Viele Sozio-
log*innen sehen es als ihre Aufgabe, soziale Missstände 
sichtbar zu machen – etwa Rassismus, Sexismus, Armuts-
fallen – und damit gesellschaftliche Diskussionen anzusto-
ßen. Diese kritische Wächterrolle ist in einer Demokratie 
ungemein wertvoll: Soziologie kann als „Gewissen der 
Gesellschaft“ fungieren, indem sie unbequeme Wahrhei-
ten aufdeckt (z.B. institutioneller Rassismus bei Polizei 
oder strukturelle Korruption in politischen Systemen) und 
so Reformdruck erzeugt. Wie der Soziologe und frühere 
DGS-Vorsitzende Wilhelm Heitmeyer einmal sagte, muss 
Soziologie „den Finger in die Wunden legen“, um Heilung 
zu ermöglichen.
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Viertens bietet Soziologie ganz praktische Lösungen. Neben 
Analyse und Kritik arbeiten viele Soziologinnen an Anwen-
dungsfeldern: in Marktforschung, Organisationsberatung, 
Sozialarbeit, Stadtteilarbeit, Entwicklungszusammenarbeit 
etc. Dort fließen ihre Kenntnisse direkt in Projekte ein – sei 
es bei der Gestaltung eines Integrationskonzepts für eine 
Kommune, der Evaluation eines Arbeitsmarktprogramms 
oder der Mitwirkung an Medienkampagnen zur Demokra-
tieförderung. Die Berufspraxis von Soziologinnen in Minis-
terien, NGOs, Unternehmen zeigt tagtäglich, wie sozialwis-
senschaftliches Know-how Probleme lösen hilft. Beispiel: 
Verkehrssoziologinnen helfen mit, Akzeptanz für Energie-
wende-Maßnahmen zu erhöhen (durch Beteiligungspro-
zesse in betroffenen Gemeinden). In der Entwicklungs-
soziologie tragen Expertinnen dazu bei, dass Hilfsprojekte 
kulturell angepasst und damit erfolgreicher sind. Kurzum: 
Gesellschaft profi tiert praktisch von soziologischem Fach-
wissen in fast allen Bereichen.
Nicht zuletzt stärkt Soziologie die Zivilgesellschaft. Indem 
sie Laien zugänglich gemacht wird (Stichwort Public Socio-
logy), können Bürger und Basisbewegungen wissenschaft-
liche Erkenntnisse für ihr Engagement nutzen. So halfen 
z.B. Daten zur Umweltverschmutzung, lokale Bürgerin-
itiativen gegen industrielle Verschmutzer zu legitimieren; 
Erkenntnisse über Ungleichheit stützen soziale Gerechtig-
keitsbewegungen. Die Vernetzung von Soziologie und Pra-
xis schafft eine wissensbasierte Bürgerbeteiligung, was die 
Qualität der Demokratie steigert.

Zusammengefasst: Die Soziologie hat sich als ungemein 
nützlich erwiesen. Direkt oder indirekt hat sie vielen großen 
gesellschaftlichen Fortschritten den Weg geebnet – und sie 
tut es weiterhin. Ohne Soziologie wären wir „blind“ für viele 
Zusammenhänge im sozialen Leben und könnten Probleme 
schlechter bewältigen. Sie ist daher nicht Luxus, sondern 
Notwendigkeit für eine reflektierte, lernfähige Gesellschaft.

Fazit: 
Unverzichtbarkeit der Soziologie für die Gesellschaft
Die hier versammelten Beispiele – von der Entstehung 
erster Sozialsysteme über Bürgerrechtsfortschritte bis zur 
heutigen evidenzbasierten Politikberatung – führen zu ei-
nem klaren Fazit: Soziologie ist als Wissenschaft der Praxis 
unverzichtbar. Sie verbindet Theorie und Empirie zu einem 
Verständnis unserer sozialen Welt und ermöglicht es, diese 
Welt bewusst zu gestalten. Gerade in einer Zeit komplexer 
globaler Herausforderungen (Klimawandel, digitale Trans-
formation, demografi scher Wandel, „Polykrisen“) braucht 
es die Soziologie, um Orientierung zu bieten:

• Diagnose von Problemen: Soziologie erkennt, wo ge-
sellschaftlich der Schuh drückt – oft bevor die breite Öf-

fentlichkeit es bemerkt. Beispiel: Sozialwissenschaftler 
analysieren früh, welche sozialen Spannungen die Corona-
Pandemie oder Migration mit sich bringen, sodass Gegen-
maßnahmen ergriffen werden können (etwa kommunale 
Integrationskonzepte, Programme gegen Verschwörungs-
glauben usw.).
• Ganzheitliche Perspektive: Technokratische Lösungen 
allein reichen selten; der soziologische Blick sorgt dafür, 
dass der Mensch im Mittelpunkt bleibt. Etwa in der Klima-
frage zeigen Soziolog*innen, wie wichtig soziale Gerechtig-
keit für die Akzeptanz von Klimaschutz ist. Politik, die diese 
Erkenntnisse ignoriert, läuft ins Leere. Soziologie ist also 
der Schlüssel, um nachhaltige, menschzentrierte Lösun-
gen zu fi nden.
• Normative Reflexion: Als reflexive Wissenschaft fragt 
Soziologie auch nach dem „Warum“ und „Wohin“ gesell-
schaftlicher Prozesse. Sie hilft uns, Werte wie Gerechtig-
keit, Teilhabe, Zusammenhalt etc. immer wieder neu zu 
überdenken. Ohne diese Reflexion besteht die Gefahr, dass 
Gesellschaft rein von kurzfristigen ökonomischen Interes-
sen gesteuert wird. Die kritische Stimme der Soziologie 
hält dem entgegen, dass soziale Werte und Ziele nicht 
unter den Tisch fallen.

Angesichts dessen könnte man die Soziologie auch als 
eine Art „Lebensversicherung der modernen Gesellschaft“ 
bezeichnen – sie bewahrt uns davor, an unseren eigenen 
komplexen Verhältnissen zu scheitern, indem sie Verständ-
nis schafft und Wege zur Anpassung aufzeigt.

Ausblick: 
Soziolog*innen der Zukunft – Ausbildung mit Weitblick
Damit Soziologie ihre wichtige Rolle auch in Zukunft erfül-
len kann, müssen wir auf eine zeitgemäße Ausbildung der 
Soziolog*innen achten. Was bedeutet das konkret?

1. Theorie-Praxis-Verknüpfung stärken: Die kommenden 
Soziolog*innen sollten früh lernen, wissenschaftliche Er-
kenntnisse in praktische Lösungsansätze umzusetzen. 
Studiengänge können durch Praxisprojekte, Kooperationen 
mit Kommunen/NGOs oder Praktika in Forschungsinstitu-
ten die Brücke zur Anwendung schlagen. So entsteht die 
Kompetenz, theoretisches Wissen handfest nutzbar zu ma-
chen – genau das zeichnet die „Wissenschaft der Praxis“ 
aus.

2. Interdisziplinarität fördern: Gesellschaftliche Proble-
me machen nicht an Fächergrenzen halt. Daher ist eine 
breite Ausbildung wichtig. Soziolog*innen sollten Grund-
verständnisse in Wirtschaft, Politologie, Psychologie, 
Datenwissenschaft etc. mitbringen. Zum Beispiel erfor-
dert die Digitalgesellschaft Kenntnisse in Informatik-Ethik; 
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Klimawandel-Studien verlangen ökologische Basics. Eine 
interdisziplinär aufgestellte Soziologie-Ausbildung schafft 
Allrounder, die komplexe Themen umfassend angehen 
können.

3. Methodenvielfalt und Datenkompetenz: In Zeiten von 
Big Data und KI muss die Soziologie methodisch up-to-
date sein. Die Ausbildung soll sicherstellen, dass Nach-
wuchs-Soziolog*innen sowohl quantitative Methoden (Sta-
tistik, Datenanalyse-Tools) als auch qualitative (Interviews, 
ethnografi sche Feldforschung) beherrschen. Vor allem den 
kritischen Umgang mit Daten (Datenschutz, algorithmi-
sche Verzerrungen) gilt es zu schulen – so kann die Sozio-
logie im digitalen Zeitalter eine wichtige Stimme bleiben, 
die Daten richtig interpretiert und allfälligem Missbrauch 
entgegenwirkt.

4. Ethik und Verantwortung: Soziologinnen haben durch 
ihre Arbeit Einfluss auf Menschen und Politik – darauf soll-
ten sie vorbereitet sein. Die Ausbildung sollte Fragen der 
Forschungsethik, der gesellschaftlichen Verantwortung 
und der Kommunizierbarkeit von Ergebnissen betonen. 
Künftige Soziologinnen müssen fähig sein, ihre Befunde 
verständlich und verantwortungsvoll an Medien, Politik und 
Bürger zu vermitteln. Denn nur dann entfalten Erkenntnis-
se auch Wirkung im Sinne des Gemeinwohls.

5. Globale Perspektive: Gesellschaften sind heute global 
verflochten. Die Soziologie-Ausbildung sollte deshalb in-
ternational ausgerichtet sein – mit Blick auf transnationale 
Phänomene (Migration, globale Ungleichheit, internatio-
nale Organisationen). Austauschprogramme und verglei-
chende Sozialforschung schärfen den Blick über den eige-
nen Tellerrand. Künftige Soziolog*innen sollten kulturelle 
Sensibilität besitzen, um in einer diversen Welt kompetent 
agieren zu können.

Abschließend können wir festhalten: Die Geschichte der 
Soziologie zeigt eindrucksvoll, wie sehr kluge Analysen und 
engagierte Soziolog*innen zum Fortschritt der Gesellschaft 
beigetragen haben. Von den Fabrikshallen des 19. Jahrhun-
derts bis zu den virtuellen Communities des 21. Jahrhun-
derts – stets half die Soziologie, Probleme zu erkennen und 
Lösungen anzustoßen. Damit sie diese Mission fortsetzen 
kann, brauchen wir gut ausgebildete, praxisorientierte So-
ziolog*innen, die mit kritischem Verstand und Herz bei der 
Sache sind.
Soziologie ist und bleibt unverzichtbar, weil sie uns hilft, als 
Gesellschaft zu verstehen, was ist, und zu gestalten, was 
sein sollte – für eine bessere, gerechtere Zukunft.
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Beobachtet – und schon motiviert? Die „Hawthorne-Experimente“ im Rückblick
Die sogenannten Hawthorne-Experimente, durchgeführt in den 
1920er und 1930er Jahren im Werk der Western Electric Com-
pany in Chicago, gelten als Geburtsstunde der Human-Relations-
Forschung. Was ursprünglich als Studie zu Beleuchtung und 
Arbeitsproduktivität geplant war, entwickelte sich zu einem sozio-
logischen Schlüsselmoment: Die Forscher – unter anderem Elton 
Mayo – stellten fest, dass nicht technische Faktoren, sondern so-
ziale Einflüsse eine zentrale Rolle für die Arbeitsleistung spielten.
Der bekannteste Befund: Die Produktivität stieg auch dann, wenn 
sich objektiv nichts verbesserte – allein, weil sich die Mitarbei-
ter:innen beobachtet und ernst genommen fühlten. Dieser soge-
nannte Hawthorne-Effekt machte deutlich, dass Aufmerksamkeit, 
Anerkennung und Gruppenzugehörigkeit entscheidende Motiva-

tionsquellen sind. In weiteren Studien zeigte sich, wie stark in-
formelle Normen und soziale Dynamiken innerhalb von Arbeits-
teams die Leistung beeinflussen – unabhängig von formellen 
Vorgaben oder Lohnanreizen.

Zwar wurden die Studien später methodisch kritisiert, doch ihre 
Kernaussage bleibt aktuell: Menschen sind keine Maschinen – sie 
arbeiten in sozialen Gefügen, mit Emotionen, Bedürfnissen und 
dem Wunsch, gesehen zu werden. Die Hawthorne-Experimente 
führten damit einen Perspektivwechsel in der Arbeitssoziologie 
herbei, der bis heute nachwirkt.
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